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1 Einführung 

1.1 Problemstellung 

Wirtschaftswissenschaft ist die einzige Disziplin, in der jedes Jahr auf 
dieselben Fragen andere Antworten richtig sind. 
Danny Kaye 

Was der amerikanische Schauspieler und Komiker Kaye humorvoll als Problem 

formuliert hat, kennen Manager1 und Mitarbeiter bestens aus ihrer Arbeitswelt: 

Das einzig Beständige ist die Unbeständigkeit. Folglich ist es für Unternehmen 

wichtig, auf Veränderungsprozesse einzugehen und zu reagieren, anstatt in 

einer erstarrten Kultur hängen zu bleiben.2 Im Grunde bedeutet Veränderung, 

neues Wissen aufzunehmen, altes Wissen teilweise zu vergessen und für den 

Unternehmenszweck nicht-verzichtbares Wissen zu schützen.3 Diese Aufgaben 

müssen moderne Unternehmen bewältigen können, um Wettbewerbsfähigkeit 

und Überleben langfristig zu sichern. 

Ende des 20. Jahrhunderts wandelte sich die Informationsgesellschaft auf 

Grund einer beschleunigten technologischen Entwicklung zur 

Wissensgesellschaft mit zentralen Begriffen wie Wissensarbeiter, 

Wirtschaftskrieg oder Competitive Intelligence. Zu Gutenbergs drei klassischen 

Produktionsfaktoren Arbeit, Boden und Kapital ist in den letzten zwei 

Jahrzehnten zunehmend stärker ein weiterer wichtiger Faktor in den Mittelpunkt 

der Diskussion gerückt - der Faktor Wissen.4 Für Unternehmen bedeutet dies, 

                                                                                                                                                           
1 Alle personengebundenen Bezeichnungen werden aus Gründen der Leserlichkeit in der 

männlichen Form geführt, gemeint sind aber immer beide Geschlechter 
2 vgl. Leendertse, J.: Eine Millionen Jobs in Deutschland. McKinsey-Direktor Jürgen Meffert 

über falsche Bescheidenheit im Mittelstand. In: Wirtschaftswoche Nr. 18 vom 28.04.2005, S. 
80 

3 vgl. Knaese 2002, S. 13 
4 in Anl. an. Gutenberg 1958, S. 27, dort siehe Faktorensystem 

vgl. Parsons, Julia: Information - The fourth Resource. In: Best 1996, S. 60 
vgl. auch Schindler 2000, S. 35 
vgl. auch Soukup 2001, S. 36 
Anmerkung: Einige Experten wie Drucker, Probst, Spur, Rehäuser oder Krcmar sprechen von 
fünf Produktionsfaktoren, da sie Information und Wissen als eigenständige Faktoren 
betrachten. Wir lehnen diese Ansicht unter Berufung auf Kap. 2.1 ab, da nicht die reine 
Information, sondern die zu Wissen verarbeitete Information als Ressource in die 
Unternehmensprozesse mit einfließt.  
vgl. auch Spur, G.: Unternehmensführung in der künftigen Industriegesellschaft. In: Siemens-
Zeitschrift Nr. 63/6 (1989), S. 4-8 
vgl. auch Bierfelder 1999, S. 1f. 
vgl. auch Warnecke, G.: Produktionsfaktor Wissen. In: VDI-Zeitschrift Nr. 130/11 (1988), S. 
12-16 
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dass (betriebliches) Wissen als Ressource immer wichtiger für die 

Konkurrenzfähigkeit wird und strategisch stärker in den Vordergrund tritt, denn 

durch einen Verlust kann gar die Funktionstüchtigkeit ganzer 

Unternehmensbereiche herabgesetzt werden.5 Fragen wie: „Wie wird Wissen 

gemanagt?“, „Welches Wissen macht uns aus?“ oder „Wie beschaffe ich 

notwendiges Wissen?“ gewinnen an Bedeutung und werden unter dem 

Oberbegriff Wissensmanagement derzeit in Theorie und Praxis diskutiert. 

Festzustellen ist aber auch, dass die Frage „Wie schütze ich mein Wissen?“ 

hierbei vernachlässigt wird.6 

Durch technologische Entwicklungen, Globalisierung und Entstehung neuer 

Märkte hat sich der Wettbewerb stark verschärft - mit wachsender Tendenz. 

Geschütztes exklusives Wissen ist ein Engpass- bzw. Erfolgsfaktor, ein key 

element in bezug auf aktuelle und zukünftige Wettbewerbsvorteile und „Immer 

häufiger erkennen […] Vorstände von Großunternehmen einen direkten 

strategischen Zusammenhang zwischen dem Geschäftserfolg und der 

Bewahrung des eigenen Know-hows.“7 Dieses tritt als additiver Kostenfaktor 

auf, der Bestandteil der Kalkulation sein muss. „Der Wert einer Firma kann nicht 

allein aus der Gewinn- und Verlustrechnung oder der Bilanz abgelesen werden. 

Versteckte ‘Anlagegüter’ - Kompetenz der Mitarbeiter, Software-Systeme, […] 

haben steigende Bedeutung für die Wert-Messung.“8 

 

Weil die Generierung von Wissen kostspielig und strategisches Wissen 

goldwert (und geldwert) ist, können durch einen Verlust betriebswirtschaftliche 

Nachteile entstehen. Wissen als immaterielle Unternehmensressource ist 

Kapital. Es müssen sowohl Strategien und Techniken entwickelt als auch 

entsprechende Investitionen getätigt werden, die dem Risiko von Verlusten 

                                                                                                                                                           
5 vgl. Probst, Raub & Romhardt 1999, S. 190 

vgl. auch Kloos, Michael; Kluge, Jürgen; Licht, Thomas & Stein, Wolfram: Wissen entscheidet 
- Wie erfolgreiche Unternehmen ihr Know-how managen. Hrsg. von McKinsey,  Redline 
Wirtschaft, 2003 
vgl. Parsons, Julia: Information - The fourth Resource. In: Best 1996, S. 60 

6 vgl. Knaese 2002, S. 15 
7 Fank, Matthias: Wissensbewahrung. Wissensverlust bedroht Geschäftserfolg. In: Insider - 

Hauszeitschrift der Fachhochschule Köln Nr. 1 (2005), S. 13 
vgl. Bürgel, Hans Dietmar & Zeller, Andreas: Forschung & Entwicklung als Wissenscenter. In: 
Bürgel 1998, S. 54 

8 Kienecker, Stefan: Retten Sie Ihr Wissenskapital. In: Versicherungswirtschaft Nr. 9 (1999), S. 
622 
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entgegenwirken. Dabei sollte auch bedacht werden, dass in bestimmten Fällen 

schon das Teilen von Wissen als Verlust angesehen werden muss. 

 

Aus unserer Sicht wird der Wissensschutz als Bestandteil des 

Wissensmanagements oft unterbewertet und nicht ausreichend in die Planung 

mit einbezogen. Nicht selten wird angenommen, man könne mit Hilfe von IT-

Lösungen (z.B. mit dem Erwerb eines Content-Management-Systems) das 

Problem durch explizites Speichern in den Griff bekommen. „Große 

Unternehmen, die bei ihren Wissensmanagement-Programmen anfangs die 

Informationstechnologie in den Vordergrund rückten, hatten nur geringen 

Erfolg.“9 44 Prozent der Befragten nannten in einer Benchmark-Studie von 

Heisig und Vorbeck die Unternehmenskultur als kritischen Erfolgsfaktor für das 

Wissensmanagement.10 Und auch Bullinger, Wörns und Prieto bestätigen: „Zum 

erfolgreichen Management des Produktionsfaktors Wissen gehört […] mehr als 

nur die Einführung von Informations- und Kommunikationstechnologien.“11 Für 

die Dokumentation des Firmenwissens mag IT eine Grundvoraussetzung sein - 

vorausgesetzt das System läuft, wird von allen akzeptiert, genutzt und gepflegt. 

Weitaus größerer Schaden aber kann z.B. entstehen, wenn ein wichtiger 

Wissensträger aus dem Betrieb ausscheidet und der Unternehmensprozess 

stockt, wenn die Mitarbeiter eines Unternehmens auf Grund massiver 

Informationsflut kein relevantes Wissen mehr aufnehmen können oder wenn die 

Konkurrenz produktspezifisches Wissen in Folge von Spionage oder 

Unachtsamkeit der Mitarbeiter erlangt. Situationen in Unternehmen wie 

Umstrukturierung, Fluktuation oder Stellenabbau treten immer öfter auf und 

haben oft eine Art kollektiver Amnesie zur Folge. „Berater nennen diese 

Krankheit auch kollektives Alzheimer-Syndrom.“12 

 

                                                                                                                                                           
9 Heisig, Peter: Die ersten Schritte zum professionellen Wissensmanagement. In: Antoni 1999, 

S. 44 
10 Quelle: Heisig, Peter & Vorbeck, Jens: Benchmarking Wissensmanagement. Best Practice in 

Deutschland und Europa. 1. Deutsche Konsortium-Benchmarkstudie Wissensmanagement. 
Hrsg. von Fraunhofer IPK. o.O. 1998. zit. n. Heisig, Peter: Die ersten Schritte zum 
professionellen Wissensmanagement. In: Antoni 1999, S. 45 

11 Bullinger, Hans-Jörg; Wörns, Kai & Prieto, Juan: Wissensmanagement - Modelle und 
Strategien für die Praxis. In: Bürgel 1998, S. 31 
vgl. auch Dreger 1998, Kap. 17.7 

12 Probst, Raub & Romhardt 1998, S. 190 


